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*Die Tal-Wand am Rhein ist Natur, an der die Hände von Menschen viele Jahrhunderte gearbeitet haben. 

Wir nennen es Gestaltung. 

Warum interessiert uns die Hand des Menschen ?

Sie schafft die Spur seiner Anwesenheit.

Und warum kann sich jemand die Präsenz des Menschen wünschen?

Weil der Mensch dem Menschen die zentrale Kategorie dieser Erde ist. 

These: Wo dies spürbar und dicht wird, empfinden wir Schönheit. 

Warum ist das so? 

Sie zweifeln ?

Ich lade Sie zu einem Streifzug ein: gehen wir gemeinsam mit einem etwas anderen Blick in die Welt der Kultur- und Bauge​schich​te. 

*Der Hund auf einem elsässischen Bauern-Hof lebt in einer Szenerie, vor der jeder Tourist stehenbleibt.

Warum ?

Szenerie beschäftigt uns.

Warum mögen wir das ? 

*Als es nur Scheunen mit solchem Material, mit solchem Holz gab, suchten viele Menschen nach etwas anderem.

Inzwischen ist fast alles verändert. Daher wird das wenige an solchem Holz, das blieb, wieder interessant. Wie eine Antiquität.

Aber nicht nur deshalb. 

Auch im Material sind die Spuren der Menschen sichtbar. 

*Vor der Karls-Kirche in Wien lassen sich Japaner fotografieren.

Warum ?

Weil ein Ambiente, das interessant ist, das Selbstwert-Gefühl der Menschen hebt. 

*Öffentliche Bauten wie diese Kirche in Dijon/Burgund besaßen jahrhundertelang Vorhallen.

Sie signalisieren Menschliches: Ankunft. Empfang. Müdigkeit. Hier bieten sie Bänke. 

Die Gebrauchs-Werte sind angenehm für den Körper, die Schönheit streichelt die Seele. 

*Warum gefallen vielen Menschen Landschaften ? Warum suchen sie sie auf ?

Die sanften Hügel des Wein-Viertels östlich von Wien haben die Vielfalt, die unsere Gefühle und unseren Geist beschäftigt.

Sie versprechen leichten Umgang mit ihnen.

Sie bilden angenehme Räume. 

Und unterschiedliche Flächen. 

*Ein Bild von Jan Vermeer zeigt die Stadt Delft wie eine Landschaft. Auf den ersten Blick erscheint sie ganz still. Stille regt beim Betrachter eine Fülle feiner Gefühle an. Auf den zweiten Blick setzen diese sich zu einem dramatischen Prozeß zusammen und bilden ein Panorama, das wir die Vielfalt der Stadt nennen .

*Ein Maler wie Vincent van Gogh suchte bestimmte Orte, weil sie für ihn Gefühle ausdrückten.

Genauer: der Maler kann, wenn der Ort es hergibt und wenn ich selbst die Gefühle habe, ein Wechsel-Spiel von Gefühlen zwischen dem Ort und mir entstehen lassen.

Wer Orte gestaltet, könnte daran denken, daß dies eine wichtige menschliche Dimension ist. 

*Es gibt ein breites Spektrum an Gefühlen. 

Eine Landschaft des expressionistischen Malers Karl Schmidt-Rottluff nimmt uns den banalen Blick und gibt uns einen neuen, frischen. 

Nicht nur der Maler, sondern auch der Architekt ist imstande, den Blick des Betrachters zu formulieren.

Je intensiver der Blick wird, desto mehr erschließt er Tiefen-Schichten.

Dies ist ein poetischer Blick.

Und wir empfinden das, was wir sehen, als poetisch. 

*Daß es Menschen egal ist, in welcher Umgebung sie leben, daß sie klaglos unglaublich viel Nichtigkeit und Langeweile durchstehen, muß uns eigentlich wundern.

Denn nie gab es mehr Möglichkeiten, sich das Leben gut einzurichten, als in unseren Tagen.

In armen Zeiten war die Möglichkeit, sich die Umwelt mit Bedeutungen anzureichern, eher die Ausnahme.

Ein Beispiel des Anreicherns: die burgundische Fassade in Dijon. 

*Stets erträumten sich Menschen eine interessante Umgebung. Wenn sie wohlhabend wurden, realisierten sich viele ihren Traum, hier der Kaufmann Arnolfini aus der toskanischen Stadt Lucca, der im flandrischen Gent eine gutgehende Filiale betrieb.

Wir sehen, daß Person und Umgebung in Wechsel-Wirkung stehen.

Wir dürfen in diesem Bild nicht nur verkürzend den Reichtum des Kaufmanns ablesen ! Entdecken wir vielmehr, daß der Reichtum die Chance war, sich in vielerlei Weise Sinngebung zu verschaffen. 

Darüber läßt sich lange nachdenken.

*Die Lust an einer sinnhaften Umgebung gab es in armen Ländern zunächst nur an Bauten der Gemeinschaft. Und auch hier reichten die Möglichkeiten meist nicht weit. 

Wir sehen am Turm von Epinal, daß er nur für den Blick im Erdgeschoß und dann für den Blick nach ganz oben eine Gestaltung erhielt. Dazwischen bleibt die Wand nichtssagend. 

*Als Straßburg wohlhabend wurde, bauten sich die Menschen ein Symbol ihrer Stadt-Gemeinschaft. Es gab überörtliche Spenden-Aufrufe dieses Inhalts: Kommt nach Straßburg, staunt und "ergötzt euch."

Dafür wurde die Kunstfertigkeit vieler Handwerke und Gewerbe mobilisiert.

Die Stadt zeigte ihre Leistungs-Fähigkeit. 

*Das Besondere hat, wo Menschen wohlhabend sind, oft auch Bezug zum Allgemeinen. Es ist virtuoser formuliert. Hier haben das Straßburger Münster und viele Bürger-Häuser eine ähnliche Grundlage: das Stab-Werk. 

Beides steht in Wechsel-Wirkung. 

*Viel Schmuck dient dem Status, das wissen wir. 

Oft aber liegt die feinere Bedeutung des Schmucks in einer tieferen Ebene.

Wo finden wir die feinere Bedeutung in der Fassade des Frankfurter-Römer ?

Er ist ein bürgerliches Rathaus. Intention: Identifikation. Darstellung virtuoser Handwerks-Fähigkeiten. Und menschlicher Maßstab - ausgedrückt in den Skulpturen. 

*Der Florentiner Bildhauer Lorenzo Ghiberti hat an einem öffent​lichen Symbol-Gebäude von Florenz an den seinerzeit umfangreich​sten bildlichen Erzählungen gearbeitet.

Er ließ das Gebäude erzählen.

In der Tradition der großen Erzähler der Toskana: Dante, Petrar​ca, Boccaccio. Aber auch der vielen Alltags-Geschichten.

Zur selben Zeit hält der wichtigste Theoretiker des 15. Jahrhun​derts, Leon Battista Alberti, die Fähigkeit, Geschichten zu erzählen, für den Gipfel aller Kunst. 

Was kann in unserer Umwelt-Gestaltung alles dahin entwickelt werden, daß es Geschichten erzählt?

In Geschichten stecken: konkrete Menschen, Prozesse, Drama​turgien.

Geschichten kommen von irgendwoher und führen die Phantasie irgendwohin. 

Wie können wir Geschichten erfinden und sie inszenieren?

Vielleicht sagt hier jemand: das Geschichten-Erzählen überlassen wir dem Fernsehen.

Wie schade !

Die Struktur unseres Gehirns ist ständig auf Geschichten einge​stellt. 

Nicht nur vor dem Fernsehen.

Überall.

Und am ungebrochensten im Traum. 

*Auch kleine, völlig unprätenziöse  Gegenstände in der Alltags-Welt, wie eine Wasser-Stelle im Bruch-Viertel in Weissenburg/El​saß, erzählen Geschichten. 

*Immer waren Menschen besessen davon, Geschichten zu erzählen. Auf die eine oder andere Weise. Manchmal geschieht dies auf ganzen Haus-Fassaden. 

*Ein Haus in Dornbirn/Vorderösterreich ist so vielfältig angelegt, daß es eine Fülle erzählt. 

*Um 1900 entfaltet sich das Erzählen in der Architektur besonders weitgehend. 

Ein weiteres Haus in Dornbirn bringt durch eine Fülle von Assoziationen di Phantasie in Bewegung. 

*Ebenso wirken diese Tor-Flügel in Weissenburg/Elsaß. 

*Auch dieses Gebäude in Nürnberg hat Lust zum Erzählen. Nie​mand kann durch die Pforte schreiten, ohne von der Geschichte gepackt zu werden, die sie präsentiert.

Sie ist eingebettet in ein Ambiente, das Ansprüche stellt. 

Jahrhundertelang war es selbstverständlich: die öffentlichen Gebäude spiegelten die allgemeine Meinung, daß die Kategorie Öffentlichkeit etwas Wichtiges ist.

Gibt es das nicht mehr?

Oder nur selten?

Machen das nur noch Architekten unter sich aus ? 

Mit den Grob-Strukturen, die für ziemlich blinde Wettbewerbs-Juries glatt und gängig sind? 

*Eine Szene in Amsterdam zeigt, daß Bauten keinen besonderen Aufwand benötigen, wenn das gelingt, was uns nachweislich am meisten berührt und beschäftigt: die Szenerie. 

*An einer alten Wasser-Straße in Amsterdam ist alles auf Nut​zen orientiert. 

Aber wir sehen, daß Nutzen aus mancherlei Gründen so angelegt sein kann, daß er psychologisch und damit ästhetisch wirksam wird.

Auch hier wirkt am stärksten die Szenerie. 

*Die Statistik kann zeigen, daß die Leute, wenn sie in ihrer freien Zeit, in ihrer von engen Zwecken befreiten Zeit, unterwegs sind, nicht zu den Hochhäusern in Frankfurt laufen, sondern zum Platz mit den alten Häusern.

Und es sind doch nicht alles Idioten, unheilbar versponnene Romantiker, die die halbwegs erhaltenen elsässischen Altstädte aufsuchen ! 

*Was finden sie dort ?

Eine Reihe von menschlichen Grund-Bedürfnissen:

-
Szenen-Reichtum.

-
Vielschichtigkeit.

-
Eine Bühne für ihre Sinne.

-
Menschliches Maß.

-
Eine Kombination von Vegetation und Stein. 

*In der Großstadt Wien wird jahrhundertelang wenigstens der Versuch unternommen, vieles davon zu behalten und aufzuführen. 

*Auch noch in dichter hauptstädtischer Bebauung um 1900. 

*Die Zechen und Hütten-Werke an der Ruhr, die bis 1918 auch für ihre Arbeiter bauten, hielten es für selbstverständlich, keine Kiste mit Löchern zu errichten, sondern ihren Gebäuden ein gutes Kleid zu geben.

Ihre Planer wußten: für die Bewohner gibt es die erste Haut, ihren Körper, die zweite Haut, ihre Kleidung, und die dritte Haut, die Haus-Fassaden. 

Noch gilt selbstverständlich ein jahrhundertealter Grundsatz: wenn du, als Mensch oder als Gebäude, in die Öffentlichkeit trittst, - zieh dich so an, daß du niemanden beleidigst.

Das kann sehr unterschiedlich sein. Aber stets hat ein Auftritt eine Kultur. 

*In der Industrie-Epoche wird lange Zeit der Anspruch aufrechterhalten, die neuen Materialien und Prozesse zu gestalteter Umwelt zu entfalten. Mit den Stichworten: Staunen, Faszination, Leichtigkeit, Virtuosität. 

*Es war normal, daß die unterschiedlichen Gestalter dazu verschiedene Vorstellungen entwickelten. 

Daß sie dies als Glaubens-Kriege austrugen, hat niemandem genutzt - und sie selbst manchmal blind gemacht. 

Ein Beispiel für einen teils ähnlichen, teils unterschiedlichen Weg des Gestaltens: Viktor Horta erzeugt in einem Brüsseler Gebäude mit Mitteln, die erstaunlich einfach sind, eine faszinierende poetische Gestalt. 

Was ist daran so wirksam?

Wieder würde es uns helfen, wenn Psychologie im Bau-Bereich besser entwickelt wäre. Nicht nur von Spezialisten, sondern auch von allen, auch von den Bewohnern. 

Als Bau-Kultur.

Einige Stichworte: Raum ist nicht nur Nutz-Raum, sondern auch Atem-Raum. Wir sehen keinen Raum, der uns überwölbt, sondern einen Raum, der unsere eigene Ausstrahlung ist. 

Ich verrate Ihnen ein Geheimnis. 

Wenn Sie es hinbekommen, daß jede Person, die in Ihre Räume eintritt, das Gefühl hat, daß der Raum die Ausstrahlung der Person ist, werden Sie nicht nur vielen Menschen das Gefühl von Glück geben, sondern auch viel Erfolg haben. 

*Der Bahnhof in Haarlem zeigt, daß es möglich ist, die Vielfalt der alten und neuen Materialien und konstruktiven Möglichkeiten nicht nur untereinander in Verbindung zu bringen, sondern auch produktiv zu nutzen.

Hier ist übrigens fast alles vorgeformt, was sich einige Jahre später bei De Stijl und Bauhaus radikalisiert: der spannende fließen​de Raum ist nicht einfach Raum, sondern unterschiedlich mit Atmosphäre und Bedeutung besetzt. 

*Um 1900 findet eine bis dahin beispiellose Ästhetisierung statt. Das hat mehrere Gründe.

In einer reicher werdenden Gesellschaft leisten sich mehr Men​schen, jetzt sind es breite Schichten, das, was wir Ästhtik nennen: also eine Atmosphäre, in der sie ihre Umwelt gehoben fühlen.

"Sie merken, daß sie schön sind," sagt der Schauspieler Christoph Quest.

Dazu liefert die Industrialisierung immer mehr Mittel: durch Ver​billigung, Erfindung, Zugänglichkeit, Nachrichten über Ästhetik aus aller Welt. 

Gleichzeitig fallen Barrieren. Menschen nehmen sich Freiheiten zur Entfaltung.

Atmosphäre wird gesucht, genossen, intensiviert.

Stichworte: Gefühle. Eros. Traum. Phantasie. 

*Erneut werden viele Künste zusammengeführt und bilden interessante Synthesen. 

*Einer der Symbol-Bauten für diese durchgreifende Ästhe​ti​sierung des privaten und öffentlichen Lebens ist das Haus der se​zessionistischen Künstler in Wien. 

*Es zaubert poetische Bilder auf Wände, die Kino-Leinwände vorausahnen lassen. Denn sie wirken wie Projektions-Flächen, die poetische Traum-Bilder aufnehmen, die von irgendwo herein​schwir​ren.

In der Struktur ist dies vorweggedachter Surrealismus. 

*In dem, was wir angewandte Kunst nennen, erleben wir die intelligente und faszinierende Verbindung von Nutzen und Schönheit.

Zum Beispiel in einem Sessel. 

*Das Amsterdamer Schiffahrts-Haus entfesselt die Phantasie. Ar​chitektur wird ähnlich wie Literatur ausdrucksfähig gemacht. Das ist der Kern dessen, was wir Expressionismus nennen. 

*Bis heute wird viel dagegen polemisiert, daß Gestalter sich aneig​nen, was rund um die Welt auffindbar ist.

Diese Polemik läuft an den Verhältnisen vorbei. Die Verkehrs- und Nachrichten-Mittel der Industrie-Epoche ermöglichen Zugang und Zugriff zu allem. Wenn Menschen zufassen, ist das konsequent. 

Entscheidend ist, was dabei herauskommt.

Hier eine Metro-Station in Wien von Otto Wagner. 

*Die Tradition des mittelalterlichen Stab-Werkes, der Flächen-Dis​position der Renaissance als Spannungs-Szene sowie der mensch​lichen Dimension verbindet sich mit den neuen industriellen Möglichkeiten der Materialien und Konstruktionen. 

Als Katalysator dient japanische Alltags-Architektur. 

*Amsterdam wird der wichtigste Punkt, an dem Nutzen und Phantasie sich zur Schönheit entwickeln. 

*Meist mit einfachen Mitteln. Der geniale Bau-Beigeordnete Wi​baut und einige Architekten bringen zustande, daß sozialer Woh​nungs-Bau sich zum dauerhaften kulturellen Ereignis entwickelt. 

Sie treten bis heute den Gegen-Beweis gegen die bequeme Aus​rede an, daß Finanz-Knappheit zwangsläufig zur Banalität führen muß. 

*An einer Schule finden wir das traditionelle Netz-Fenster wei​terentwickelt: zu einer szenischen Gestalt, die zugleich ein phan​tastisches Bild darstellt. 

*Der Einfalls-Reichtum, mit dem nützliche Elemente eine ent​faltete Figuration erhalten, verbindet sich mit dem Sinn dafür, die Wand zu einer Szenerie zu machen: mit aufregenden Spannungen, die unsere Gefühle, Assoziationen und den Sinn für Bewegung heftig anregen. 

*Dies wird in Amsterdam bis in Kleinentwürfe für Brücken-Geländer und Elek​tro-Kästen wirksam.

Und es spiegelt Realität und Traum ineinander.

*Ganze Straßen-Züge erhalten diese Atmosphäre. Sie sprechen: Mit bewegten Wänden und mit Netz-Fenstern, die Bilder sind. 

Und zugleich gelingt es, auch im dichten Bauen den Menschen-Mas​sen, die hier leben, das Gefühl für menschliche Dimension zu geben. 

*Die Mittel können unterschiedlich sein.

In der Siedlung Kiefhoek in Rotterdam von J. J. P. Oud sehen wir die gleichen Ziele mit anderen Ausdrucks-Mitteln verwirklicht.

Sie stammen aus den industriellen Material-Phänomenen und Prozessen. Der Architekt gibt ihnen einen symbolischen Ausdruck. 

Stichworte für diese neue Industrie-Ästhetik: Glätte und Länge erinnern an Bänder aus dem Walz-Werk. 

Die Formen wirken ge​stanzt. 

Glas stellt Transparenz her. 

Der Raum entsteht nicht mehr aus körperlichen Mauern, sondern erscheint wie ein Licht-Raum. 

Und dies in menschlicher Dimension. 

Und als Atem-Raum. 

*Gerrit Rietveld und Truus Schröder bauen sich 1924 eine ge​gen​seitige Liebes-Erklärung. Es entsteht das faszinierendste, phan​tasievollste Haus dieses Jahrhunderts.

Nutzen und Schönheit.

Die Details, die dies herstellen, sind keine Frage der Finanzen, sondern der Entwicklung der Vorstellung. 

*Die 30er Jahre verdünnen all dies. 

Die 40er Jahre sind vom Krieg bestimmt. 

In den 50ern dominiert die dürre These, daß es nur um das Notwendigste geht.

In den reichgewordenen 60ern bläht sich ein kruder Bau-Funktionalismus allgegenwärtig und ungeheuer zerstörerisch auf.

In den 70er Jahren entstehen gegen diesen Reduktionismus entschiedene Widerstände: durch Bürgerinitiativen. 

Sie retten Teile der noch erhaltenen historischen Substanzen mit dem Argument: Hier sind viele Werte aufbewahrt. Zeitgenössisches Bauen darf solche Werte nicht wegwerfen. Es muß sie aufnehmen.

Warum ?

Weil sie auf unabdingbare menschliche Bedürfnisse produktive Antworten geben. 

Bürger fordern das Bauen heraus, sich erneut den wichtigen menschlichen Bedürfnissen zuzuwenden. 

Und dabei das in Jahrhunderten Gelernte nicht wegzuwerfen, sondern zu benutzen - sowohl mit Respekt wie in Form von neuer Integration. 

Nicht Charles Jencks begründet die neue Phantasie, die in den 80er Jahren erscheint, sondern die Impulse von unten. 

*Und so ist der Wiener Bau von Hundertwasser sowohl ein Aufschrei, ein Fanal, gegen den Bau-Funktionalismus wie eine Explosion der lange verdrängten Phantasie. Und insgesamt eine Herausforderung an das Bauen. 

*In den Bildern dieses Gebäudes zeigt sich, ähnlich Kinder-Zeichnungen, der Anspruch auf ein elementares poetisches Dasein von Menschen. 

*An dieser Stelle, am Explosions-Punkt des Problems, das wir alle kennen, das jedoch nur wenige zu lösen bereit sind, möchte ich eine Überlegung eingeben, die bislang wenig diskutiert wurde.

Es ist gerade heute besonders wichtig, die Fülle der Erfahrungen, die wir Geschichte des Bauens nennen, nicht mehr wegzuwerfen, sondern genau zu studieren. Denn sie kann hilfreich sein. 

*Ich weiß, daß gängige Ideologisierung in diesem Jahrhundert immer versucht hat, genau dies zu verhindern. Aber wir haben nun jahrzehntelang gesehen, daß die Arroganz des Reduktionismus, der jeden Augenblick vorgibt, das Rad der Geschichte neu zu erfinden, im wesentlichen zur allgegenwärtigen Container-Moderne der Kisten mit Löchern geführt hat, in der wir unsere Bedürfnisse nicht wiederfinden. 

Was alles schon seit erstaunlich langer Zeit da war und bloß vernünftig gelernt werden müßte, zeigt ein Blick in eine römi​sche Stadt-Straße in Pompeji.

Es ist vermessen, dies einfach wegzuschieben. 

Es ist auch unin​tel​ligent.

Denken wir auch daran, wie selbstverständlich es im technischen Bereich ist, vorhandenes Wissen zu nutzen.

Aber im gestalterischen Bereich ist das Selbstverständliche über​haupt noch nicht selbstverständlich. 

*Wenn es im Bauen um eine hohe Komplexität geht, die zu Menschlichkeit und in der Summe zu Schönheit führt, dann muß ein Gestalter dafür ein Repertoire aufbauen: einen Speicher, aus dem er schöpfen kann. 

Wenn dieser Speicher bloß Reduktionismus enthält, die Zeichen, die uns im Bau-Funktionalismus begegnen, kann nur wenig entste​hen. 

*Fragen wir noch einige Minuten danach, wo wir Elemente fin​den, um unseren Speicher aufzufüllen. 

In der historischen Erfahrung.

Alles läßt sich leicht umsetzen in unsere heutigen Möglichkeiten. Diese sind viel reicher und zugriffsfähiger als jemals zuvor in der Geschichte. 

Grundlegend ist das Stichwort Szenerie. 

*Vielfältigkeit beginnt mit den Materialien. 

Neue Reflexion über unsere Sinne ist notwendig. 

Über das Tastbare. Mit den Füßen. Tast-Sinn läuft auch über das Auge. 

Nachdenken über Licht. 

Auch über die Materialien.

Und darüber, daß auch sie eine Zeit haben: Sie können frisch sein - sich verändern, d. h. Patina erhalten - oder verfallen und dann unansehnlich werden.

Denken wir nach über Faszination, die durch Zeit entsteht. 

*Nachdenken über Einfaches.

Über kleine Mauern, die Szenerie bilden. 

*Zusammen mit Janne Günter habe ich in den 1970er Jahren einen Katalog sozialkultureller Elemente erarbeitet, der uns nach wie vor vor allem von Studenten aus der Hand gerissen wird: so aktuell ist er.

Ich stelle als Beispiel vor: die Bank vor der Tür. 

*Wundern Sie sich jetzt: Sie finden diese Bank vor der Tür auch vor dem Rietveld-Schröder-Haus in Utrecht. 

*Wer das Bauen als gottverdammte Wand mit Löchern überwinden will, muß darüber nachdenken, wie er Innen-Außen-Bezüge entwickelt. 

Dafür gibt es ein wunderbares Repertoire an Erfahrungen.

Stichworte: Laubengang und Galerie. Beispiel: ein Arbeiter-Haus in Fonsdorf/Kärnten. 

*Fast jeder von uns hat diese Szene auf dem Markus-Platz in Venedig schon genossen. Sie ist angereichert mit einem beweglichen Element. Es führt zu einem Spiel von Verhüllen und Enthüllen. 

*Wer sich von den Löchern, die den Namen Fenster tragen, befreien möchte, muß nicht lange suchen, um Ideen zu finden. Jahrhundertelang gab es überall in Europa Netz-Fenster. Besonders wirksam sind sie in Verbindung mit Türen. 

Sie können sich dies umgesetzt denken - in unsere heutigen Möglichkeiten. Sowohl außen wie zur Teilung von Innenräumen. 

*Transparenz ist das größte Thema des 20. Jahrhunderts. 

Am Bauhaus in Dessau läßt es sich studieren. 

*Auch die Transparenz hat eine lange Vorgeschichte.

Das Staunen in den Gesichtern der Besucher von Amsterdam wird bewirkt von der ständigen Anwesenheit solcher Transparenz.

Sie bedeutet: Hier gibt es jeden Augenblick etwas zu entdecken.

Die Welt ist nicht zugeklappt, sondern sie steht jedermann offen. 

*Dies ist leicht umsetzbar in unsere Möglichkeiten. Ja sogar stei​gerungsfähig. 

Man kann einen Katalog an Möglichkeiten aufstellen, der als An​regung und als Check-Liste beim Entwerfen dienen könnte.

Ich nenne noch einige Stichworte, die ästhetische Wirkungen haben:

-
Verengung intensiviert.

-
Ausweitung läßt aufatmen.

-
Dramaturgien benötigen Übergangs-Zonen.

-
Rund-herum-laufen schafft einen Prozeß.

-
Spiel erleichtert.

-
Das Ereignis fasziniert.

-
Möglichkeiten zum Selbst-Benutzen bringen eine Szene viel stärker in die Hand und in die Seele des Benutzers. 

Darin können sich demokratische Traditionen realisieren.

-
Treppen verändern die Sicht-Weise.

-
Die Haus-Ecke kann besonders spannend sein.

-
Das Pflaster ist die Wand, auf der wir gehen.

-
Mit der Loggia können wir uns umhüllen. 

*Wenn Menschen in einem Café sich den Raum mit Bil​dern erweitern, um der Bewegung ihres Geistes Nahrung zu geben, die wir Phantasie nennen, ist dies Ausdruck einer Lust nach Trans​pa​renz. 

Und so hängen miteinander zusammen: das Geschichten-Erzählen und die Transparenz. 

*Und dies wiederum mit dem Stichwort Szenerie.

Darin muß auch das Ungewöhnliche, ja das Verrückte erlaubt sein.

Es führt in besonderer Weise zur Bewegung der Phantasie.

Wir sehen eine Szene in der Prinsengracht in Amsterdam. 

*Der verrückte Garten-Entwerfer Louis Le Roy im Norden von Holland ist überhaupt nicht verrückt. Sondern er schafft nur, was uns alle in unseren tiefen Seelen bewegt.

Seine Provokation richtet sich gegen Verbote. 

*Die Phantasie benötigt solche Zeichen des Ungewöhnlichen. 

Sie haben zwei Fähigkeiten:

-
das Banale zu durchbechen

-
und eine Szene zu verwandeln.

Ein Beispiel von Le Corbusier an einem Nebengebäude in Ronchamps. 

*Wie sehr uns dies alles in unseren tiefen Seelen beschäftigt und wie es in der Banalität des Alltags widerrufen wird, machen viele Versuche deutlich. 

Diesen Versuch, den ich hier zeigen, würde ich als hilflos einstufen.

Die große Geste versucht darüber hinwegzutäuschen. 

Was Hans Hollein in der Wiener Stadt-Mitte neben dem Stephans-Dom aufführt, ist nur einen Augenblick lang interessant. Es erschöpft sich rasch. 

*Mit Mario Bottas Ungewöhnlichkeit in Basel kann niemand etwas anfangen, außer er vergnügt sich an einer gebauten Science Fiction eines einstürzenden Kolosseums, das im All zerfasert.

Mit den Kriterien, die ich zuvor andeutete, hat das nichts zu tun. 

*Platz und Hochhäuser in Dresden, von den DDR-Machthabern nach westlichem Vorbild angelegt, zeigen, daß Verzierungen sich rasch verbrauchen - und dann nur wenig Produktives geschieht. 

*An einem Gebäude in Straßburg könnten wir analysieren, was, bei gutem Willen, psychologisch nicht stimmt. 

*Im Laufe der letzten Jahrzehnte wurde eine Fülle gebaut. Viel zu rasch. Mit wenig Überlegung und Vermögen. Was fangen wir mit diesen Kisten an?

Die Werte an Finanzen und Wohnraum lassen sich nicht aufge​ben.

So wäre es ein gigantisches Thema: hier mit ästhetischer Intel​ligenz nachzubessern. 

*In manchen Bereichen sehen wir Ansätze dazu. Hier zwei Häu​ser am Stadt-Rand von Herford, wo die Eigentümer Balkone an​bauten. So erhält der Innenraum Außenraum. 

*Inzwischen gibt es ein Repertoire von solchen Nachbesserungs-Elementen.

Aber noch fehlt es an flexibler Konzeption bei Wohnungs-Gesell​schaften, Eigentümern, Architekten und Planungsämtern, die dieses wichtige Feld in Bewegung bringen könnte. 

Ein Zukunfts-Thema des pragmatischen verbessernden Umgangs mit der Stadt. 

*Resumieren wir. 

Lernen aus der Geschichte.

Lust auf eine anregende atmosphärische Umgebung. 

*Umgesetzt in die technischen und konstruktiven Möglichkeiten unserer Zeit. 

Dies führt zu szenischer Vielfalt.

Die Welt als Bühne.

Als Auftritt für Menschen. 

*Entwickelt mit Phantasie.

Maßstab für all dies ist der unendlich reiche Kosmos der Men​schen. 

Des konkreten Menschen.

Seiner Dimension.

Seiner Bewegung.

Seines Atems. 

Wo dies gelingt wird es sofort auch poetisch.

Wo Menschlichkeit sich entfaltet, entsteht Ästhetik.

Je mehr dies gelingt, desto mehr können wir sagen: Das ist Schönheit. 

Schönheit ist Empfindung für Menschlichkeit. 

Der französische Historiker Lucien Febvre: "Der Mensch ist das Maß der Geschichte, ihr einziges Maß. Mehr noch, ihr Existenz​grund."

_____________________________________________________________________

�Lucien Febvre, Combats puro L´histoire. Paris 1953, 103. 
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